
Die Höhle in der bildenden Kunst 

Von Heinz Urning (Brunn am Gebirge) 

Beschäftigt man sich mit der Darstellung der Höhle in der bildenden 
Kunst, so ist es wichtig festzustellen, in welcher Bedeutung die Höhle im Kunst­
werk dargestellt werden kann. Hier spannt sich der Bogen von der Höhle als nur 
romantisches Beiwerk über diese als Schauplatz einer literarischen Handlung 
bis zu ihrer Darstellung als selbständiges Bildthema, sei es in naturwissenschaft­
lichem Interesse oder als Objekt romantischer Naturbegeisterung. Im Laufe der 
Entwicklung bzw. Veränderung der menschlichen Kultur und damit auch der 
künstlerischen Äußerungen wird aufzuzeigen sein, daß gewisse Darstellungs­
formen für bestimmte Perioden typisch sind. In diesem Zusammenhang erhebt 
sich auch die Frage, welche Geisteshaltung den Künstler oder dessen Auftrag­
geber bewegt hat, eine Höhle darzustellen bzw. darstellen zu lassen. 

Etwas kompliziert erweist sich im Zusammenhang mit unserem Thema die 
vorerst scheinbar einfache Definition des Begriffes „Höhle". Es ist im realen 
Bereich notwendig, den in der Höhlenkunde vereinbarten Begriff der „Natur­
höhle" nicht jederzeit und überall als selbstverständlich vorauszusetzen. In der 
Praxis heißt das, wie in der Folge Beispiele zeigen werden, daß auch ganz oder 
teilweise künstliche Hohlräume als „Höhlen" in ein literarisches Thema und 
durch dieses in die bildende Kunst eingehen. 

Von giößtci Bedeutung ist ferner in der geistigen Vorstcllungswclt des 
Menschen der Symbolbegriff „Höhle" als jenseitige Welt oder Unterwelt abseits 
jeder naturwissenschaftlichen Realität. Diese Symbolik bildet die Grundlage 
vieler Höhlendarstellungen. 

Klarzustellen ist auch, daß in dieser Betrachtung die bildende Kunst, in der 
im akademischen Lehrgebäude üblichen Art, als Zusammenfassung der Gebiete 
Malerei und Graphik, Bildhauerei, Architektur sowie Bühnenbild- und Festge­
staltung gesehen wird. 

Das älteste bisher bekannt gewordene Bild einer Höhle findet man auf 
einem getriebenen Relief aus Bronzcblcch, das einstmals die kolossalen Tor­
flügel zum Vorhof des Palastes der assyrischen Könige in Ingur-Ellil (heute Ba-
lawat) bedeckte (jetzt Brit. Mus. London). 

Auf diesen in Streifen übereinander angeordneten Reliefs ließ König Sal­
manassar III. (859—824 v. Chr.) seine Taten für die Nachwelt festhalten. Darun­
ter befindet sich die Darstellung einer regelrechten Höhlenexpedit ion in eine 
vom Bylkalein-Su, einem Quel l f luß des Tigris, durchströmten Wasserhöhle und 
in die 150 Meter darüberliegende Tropfsteinhöhle (Abb. 1). 

Wie Inschriften bezeugen, die der Assyrerkönig zum Dank an mehrere 
Götter an den Höhlenwänden e inmeißeln ließ, hatte diese Höhlenfahrt einen 
religiösen Hintergrund. Daneben läßt die trotz aller Stilisierung versuchte 
naturnahe Darstellung — z. B. der Tropfsteine in der oberen Höhle mit den fal­
lenden Tropfen — bereits auf ein Interesse an Naturbeobachtungen schl ießen. 
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Abb. I: Höblcujiibrl tics Königs Stihiitnnissar III., Ihtm/.crelicj. 

So haben wir bei dieser ältesten Höh lenda r s t e l l ung den seltenen Fall, d a ß 
hier die Höhle als Schauplatz eines historischen Ereignisses, ein religiöser H i n ­
tergrund und Interesse an dem N a t u r p h ä n o m e n gemeinsam dargestellt sind. 

Suchen wir in der griechischen Kunst nach Höh lenda r s t c l l ungcn , die es auf 
Grund der Häufigkei t der H ö h l e als Schauplatz einer Handlung in griechischen 
Götter- und Heldensagen gegeben haben m u ß , so können wir feststellen, d a ß 
sich diese praktisch nur in der Vasenmalerei erhalten haben. Diese Kunstform 
befaßt sich seit Beginn des 7. Jahrhunderts v. C h r . unter dem E i n f l u ß Homer-
schcr Dichtungen auch mit der in den Epen geschilderten Sagenwelt. Die 
bekanntesten und auch häuf ig dargestellten Sagen sind: Odysseus und seine 
Gefähr t en blenden den Polyphem und f lüch ten aus seiner H ö h l e , Herakles zu 
Gast in der H ö h l e des Kentauren Pholos (Abb. 2), der Rinderraub des Hermes, 
Herakles und der Riese Alkyoneus. Al le diese Darstellungen zeigen die Höhle-
stark schematisiert im Querschnitt. 

A b dem 4. Jh. v. Chr . kommen von vorne gesehene bogenfö rmige Darstel­
lungen vor (Abb. 3). Thematisch kommen Szenen aus Satyrspielen und Dramen 
hinzu sowie aus der Erde aufsteigende weibliche Wesen, die wohl Demeter dar­
stellen, die sich aus Kummer um den Verlust ihrer Tochter Persephone in der 
Unterwelt verborgen hatte. 

E i n weiteres Gebiet der bildenden Kunst ist im klassischen Griechenland 
von Bedeutung. In seinem Buch „Die H ö h l e im griechischen Theater des 5. und 
4. Jahrhunderts v. Chr ." weist W . lobst nac h, clafs es auf den griechischen Büh­
nen dieser Zeit bereits Landschaften darstellende Dekora t ionss tücke gegeben 
haben müsse. D a von den zeitgleichcn Dramen und Dramenfragmenten etliche 
als Schauplatz der Hand lung Felsenhöhlen verlangen, ist das Vorhandensein 
der H ö h l e als Bühnenb i ld im klassischen Griechenland so gut wie gesichert. 

Die römische Malerei in den Jahrhunderten um Christ i Geburt — sicher 
eine Fo r t füh rung der verlorengegangenen der Griechen — kennt sowohl lebens-
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Abb. 2: Herakles in der Höhle des Kentauren. Abb. 3: Philoklet auf Lemnos, 
griech. Vasenmalerei. griech. Vasenmalerei. 

nahe Szenen aus dem All tag, als auch solche religiösen und mythologischen 
Inhalts, ausgeführ t in Wandmalereien und Mosaiken. D o c h ist mir aus dieser 
Periode bisher keine Höh lenda r s t e l l ung bekannt geworden. 

V o m ersten Jahrhundert v. C h r . bis ins erste nachchristliche Jahrhundert 
breitet sich, besonders in den Kreisen der römischen Soldaten, der aus dem Iran 
kommende mystische Mithraskult aus. Dieser verehrt den s t i e r tö tenden Son­
nengott in na tür l ichen oder künst l ich erbauten unterirdischen R ä u m e n , den 
Mi th räen , also einer f rühen Form der „Grot tenarchi tek tur" . 

In der spä t römischen Buchmalerei gibt es wieder interessante H ö h l e n d a r -
stellungen. Eine Abb i ldung im „Vergilius vaticanus' 1 (Cod. Vat . lat. 3225) aus 
dem 4 —5. Jahrhundert zeigt Juno und die Furie Alecto , ebenso der „Virgilius 
romanus" Ende des 5. Jahrhunderts D i d o und Aneas jeweils vor einer H ö h l e . 

M i t dem Hervortreten des Christentums und seiner Anerkennung durch 
Konstantin dem G r o ß e n , 313, überpräg t diese die antike Kultur . Dabei ver läuf t 
diese Entwicklung in dem von der Völke rwanderung bee in f luß t en Mi t t e l - , Süd-
und Westeuropa anders als in Osteuropa mit seinem Mit te lpunkt Byzanz. 

Die byzantinische Kunst h in te r l äß t uns, neben starken Einf lüssen auf die 
mittelalterliche Malerei , besonders Italiens, eine sehr e igenständige religiöse 
Kunst, die der Ikonen. 

Diese Andachtsbilder der orthodoxen Christen werden z u m Unterschied 
zu jenen der katholischen Kirche an sich als heilig betrachtet. Jede Ikone ist da­
her ein mögl ichs t getreues A b b i l d einer äl teren Fleiligendarstellung. Diese tief 
religiöse, aber in der Tradition erstarrte Form der Malerei hat uns besonders 
f rühe Darstellungstypen bis herauf in die neueste Zeit erhalten. 
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Wenig beachtet wird beispielsweise eine Höh lenda r s t e l lung , die man seit 
dem f rühen Mittelalter in der byzantinischen Kunst findet und die von dieser 
ausgehend in der italienischen Gotik und bis heute auf Ikonen vorkommt. Es ist 
dies ein kleiner H ö h l e n r a u m unter dem Kreuz Chris t i mit dem Schädel bzw. den 
Gebeinen Adams. 

Das vorchristliche jüdische Schrifttum erzählt nämlich von einem imagi­
nären und symbolischen Ort neben dem Paradies, die „Scha tzhöh le" genannt. 
In dieser wohnen A d a m und Eva nach dem Sündenfa l l . Sie wird ö f te r s wieder 
e rwähn t , und in ihr wird der Stammvater der Menschen vorerst beigesetzt, dann 
allerdings zu jener Stelle gebracht, an der Christus später gekreuzigt wird. M a n 
findet daher eine unscheinbare H ö h l e mit dem Schädel Adams unter den Dar­
stellungen der Kreuzigung auf fast allen Ikonen und Fresken der Ostkirche, aber 
auch auf den unzähl igen , meist in Ge lbguß verfertigten Reliefkreuzen. 

Interessanterweise bleibt in der mi t te leuropä ischen Kunst der Schädel 
unter dem Kreuz bis heute erhalten — Hinweis auf Golgatha = Schädels tä t te —, 
das Wissen um die H ö h l e aber ging verloren. 

Die H ö h l e wird nun in der bildenden Kunst des Mittelalters ausschl ießl ich 
zum Or t eines Geschehens, dessen Thema aus dem Alten oder Neuen Testament 
und den vielen Legenden der Heil igen entnommen ist. Nicht umsonst gilt eine 
solche Legendensammlung, die „Legenda aurea", 1263—1273 entstanden, als das 
populä rs te religiöse Volksbuch des Mittelalters. 

Im Zusammenhang mit Flöhlen sind die häufigsten Legenden jene, in 
denen sich der oder die Heilige von der Welt abwendet und in Einsamkeit und 
Medi ta t ion Läuterung und Erkenntnis sucht. Die dabei oft verwendete Ortsbc 
Zeichnung „Wüste" steht hier für „Wi ldn i s" und ist nicht im geographischen 
Sinn zu verstehen. 

Abb. 4: Der hl Benedikt in der Höhle. 
Handschrift von Monte Cassino, II. Jh. 

Abb. 5: Der hl. Prokopius in der Höhle, 
Krumauer Bilderkodex um 1360. 
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Die wichtigsten Hei l igen, welche vom Mittelalter an in oder vor H ö h l e n 
dargestellt werden, seien hier nach Daten aus ihren oft legendären Viren chro­
nologisch geordnet angeführ t : 

Maria Magdalena (um 30), Johannes der Evangelist (um 50), Beatus (vor 
100), Papst Urban (223-230), Antonius der Einsiedler (251), (Abb. 9), Hierony­
mus (340), Genoveva (422), Benedikt von Nursia (480), (Abb. 4), Ivan (um 900), 
Prokopius (um 1000), (Abb. 5), Benno (1010), Rosalia (12. Jh.), Sebald 
(12. Jh.). 

Die H ö h l e als Zufluchtsort bei Verfolgung tritt uns als weiteres Thema 
entgegen. Das Alte Testament beschreibt Davids Flucht vor Saul in die Höh le 
Adul lam, zeigt ihn aber auch b ü ß e n d in einer H ö h l e . Der Prophet Elias vor 
Ahab und der heilige Blasius vor der Christenverfblgung fliehen in eine H ö h l e . 

Die „Siebenschläfer" f l iehen in eine „ H ö h l e " und werden 251 von Decius 
dort eingemauert. Diese of t auf Ikonen dargestellte „ H ö h l e " ist i n Wirkl ichkei t 
ein System künst l ich angelegter Grabkammern in der N ä h e von Ephesus. 

A u c h die H ö h l e als Aufenthaltsort des vom hl . Georg b e k ä m p f t e n Dra­
chens bzw. der gefangenen Königs toch te r erscheint nach 1400 in künst ler ischen 
Darstellungen. So auf einem Relief Donatellos und in besonders bizarrer Form 
bei Paolo Ucce l lo (Abb. 6). 
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Eine häuf ige Darstellung der H ö h l e als Or t der Handlung im Mittelalter 
ist, aus der christlichen Ikonographie des Neuen Testamentes kommend, der 
Geburtsort Chr is t i . In einer H ö h l e , das heilst „im Schöße der Erde", geboren 
werden ist eine offensichtl ich seit f rühes te r Zeit in der menschlichen Gedan­
kenwelt verankerte Vorstellung einer besonderen, wenn nicht sogar göt t l ichen 
Herkunft . 

Unter mehreren Beispielen drängt sich als Vergleich aus der Antike auf, daß 
Hermes, ein Sohn des Zeus und der Pleiade Maia , in einer H ö h l e des arkadi­
schen Berges Kyllcne geboren wird. — Nebenbei vermerkt stiehlt er, als späterer 
Gott der Diebe, am Abend des Tages seiner Geburt 50 Kälber und versteckt diese 
in einer Höh le (vgl. Thema der griech. Vasenmalerei). 

Die literarische Grundlage für die H ö h l e als Geburtsort Chris t i f inden wir 
jedoch nicht in den übl ichen Ubersetzungen der Lvangelien, wo von einem Stall 
die Rede ist, sondern in einem apokryphen, das heißt nicht kanonischen Evan­
gelium, dem Pseudo-Mat thäus-Evangel ium (Kap. 14), in dem es he iß t : „Am 
dritten Tage nach der Geburt unseres Herrn Jesus Christus trat die seligste Maria 
aus der Höh le , ging in einen Stall hinein und legte ihren Knaben in eine 
Kr ippe , . . . " (Abb. 7). 

Z u dieser sicher eher symbolischen Vorstellung kommt noch, daß im 
kleinasiatischen Mittelmeerraum häuf ig sowohl natür l iche als auch künstlich 

Abb. 7: Geburt Chris ti, Jacopo Torriti. vor 1300. 
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veränderte und küns t l iche H ö h l e n aus klimatischen G r ü n d e n als Stallungen ver­
wendet werden. 

Noch bei den g roßen Künst le rn am Beginn der Hochrenaissance f inden wir 
l i e f verwurzelt diese Darstellungsform. Interessant ist es, bei Sandro Botticell i 
(1445—1510) die Bilder mit Szenen der Anbetung Chris t i zu vergleichen. Der 
Künstler, der für die Renaissance typisch unter dem E i n f l u ß humanistischen 
Gedankengutes ebenso mythologische wie tief religiös empfundene christliche 
Darstellungen malt, stellt um 1470—75 zweimal die Anbetung der Könige in 
einer antiken Ruinenlandschaft dar. Beim gleichen Mot iv fügt er um 1476 eine 
ha lbhöhlenar t ige Felswand bei. Gegen Ende seines Schaffens um 1500, beein­
f lußt von Savonarola, unter Ans toß eines dunklen Mystizismus zur mittelalter­
lichen Darstellungsweise zu rückkehrend , malt er die „Anbetung des Kindes" vor 
einer H ö h l e , wobei nur eine Art Flugdach den Stall andeutet. Die H ö h l e stellt er 
wie aus dachartig aufgestellten, stark stilisierten Gesteinsschichten dar. Dieses 
stilisierte Gestein erinnert an Felsdarstellungen auf Ikonen (Abb. 8). 

Abb. 8: Anbetung des Kindes, Sandro Botticeüi, um 1500. 

Wesentlich naturnaher malt Giorgione 1506 die „ A n b e t u n g der Hir ten" , 
welche die Heil ige Familie vor einem H ö h l c n c i n g a n g ohne jeder baulichen 
Zutat zeigt. 
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Giorgioncs bekannteste Höh lenda r s t e l l ung findet sich jedoch auf dem 
G e m ä l d e , welches „Die drei Philosophen" genannt wird. Es ist um 1508 entstan­
den und befindet sich im Kunsthistorischen Museum in W i e n . Es zeigt drei 
M ä n n e r , jungen, mittleren und vorgerückten Alters, mit wissenschaftlichen 
Gerä ten in H ä n d e n , in waldiger Landschaft, vor einem H ö h l e n e i n g a n g , in 
welchen der Jüngste forschend blickt. Dergenaue Sinngehalt des Bildes hat sich 
bisher jeder exakten Deutung entzogen. Sicher drückt es das Suchen des M e n ­
schen nach Wahrheiten im Sinne einer erwachenden Naturphilosophie aus und 
ist so ein besonderes Denkmal der Geistcshaltung der Renaissance. 

Völl ig zum romantischen Beiwerk werden Felsentore , -brücken u n d - t ü r m e 
bei den beiden Versionen der „Fe l seng ro t t enmadonna" von Leonardo da V i n c i 
(1483 Paris, Louvre, 1506 London National Galery). 

Es zeigt sich bei diesen Künst lern deutlich, d a ß Perioden der Aufk lä rung 
und des Rationalismus, in welchen der Mensch, wie hier in der Renaissance, 
glaubt, alle Geheimnisse der Natur enträ tse ln zu können , Gegens t römungen mit 
mystischen und romantischen Tendenzen erzeugen. 

Dazu tritt in der späten Renaissance ein neues Element in das künstlerische 
Gestalten Italiens — die „Grotte". Begeistert an der Antike werden bei Aus­
grabungen römische Gewölbe freigelegt, und nicht nur die „grotteske Malerei" 
in diesen, sondern der romantische Reiz dieser Räume selbst ist von da an in 
nachahmender Weise aus der mi t te leuropä ischen Kunst nicht mehr wegzu­
denken. A u c h hier wird nicht zwischen küns t l ichen und na tür l ichen „Grot ten" 
unterschieden, wenn sie nur romantisch genug aussehen. 

In der zum Barock über le i tenden Phase des Manierismus und im Barock 
selbst treten n u n zu den christlichen Bildthemen vermehrt solche der antiken 
Mythologie h inzu , beispielsweise Hephaistos (Vulkan) in seiner Schmiede oder 
Orpheus in der Unterwelt. 

W i e sehr sich antikes und christliches Gedankengut in der Folge ver­
mischen, zeigt e i n interessantes Beispiel aus dem 18. Jahrhundert in der W a l l ­
fahrtskirche Kaltenbrunn bei Prutz in T i ro l . In einem Fresko wird Maria als 
„Re t tender Anker" aus s türmischer See angerufen. Der Sturm jedoch kommt aus 
der H ö h l e des Äolus , des Königs der Winde , der diese normalerweise in der 
H ö h l e eingeschlossen hält. In der Sage von den Irrfahrten des Äneas jedoch 
läßt er sie auf die Bitten Junos — einer Feindin der Trojaner — auf diese los. 

Besonders beliebte Bildthemen der barocken Malerei sind solche, die es 
erlauben, einen menschlichen Körper nicht vo l l bekleidet darzustellen. 
Zusammen mit der F löh lcn roman t ik sind daher Darstellungen der büßenden 
Magdalena, seltener der h l . Genoveva, des h l . Hieronymus und anderer fast 
unbekleideter Einsiedler oder der V e r f ü h r u n g Loths durch seine Töchte r 
(Moses I, 19/30-35), z iemlich häufig. 

Immer ö f t e r kommt es weiterhin vor, d a ß Landschaften mit versatzstück-
artigen H ö h l e n meist in Form von Felsentoren und Na tu rb rücken bereichert 
werden, gleichgült ig, ob sie z. B . Hir ten, reisende Kaufleute oder Pilger beleben. 
Sicher ist dem barocken Landschaftsmaler das Mot iv des Durchblicks zur Ge­
staltung der Ferne das Anliegen (Abb. 9). 
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Abb. 9: Versuchung des Hl. Antonius; David Teniers (1610-1690). 

E i n bedeutender E inf luß , der jedoch noch genauer Studien b e d ü r f e n würde 
und hier nur angedeutet werden soll , ist der des kirchlichen Jesuitentheaters in 
der Gegenreformation. 

Diese geistlichen Spiele von H i m m e l , Höl le und Hei l igen boten Gelegen­
heit zur Verwendung von H ö h l e n im Bühnenb i ld . Als ü b e r d a u e r n d e Architek­
t u r d e n k m ä l e r sind uns aus dieser E in f lußsphä re z. B. Pestsäulen in Form von 
Marien- oder Dreifal t igkeitssäulen erhalten. H ä u f i g haben diese in den Sockel­
partien höh lenar t ige Nischen mit der Darstellung der hl . Rosalia (Abb. 10), einer 
wichtigen Pestpatronin, seltener auch des büßende r . Davids. 

A u c h die Leidensgeschichte Chris t i wird, unbeschadet dessen, daß sie sich 
— außer der Grablegung — in keiner Phase in na tü r l i chen oder küns t l ichen 
H ö h l e n r ä u m e n ereignete, in oft sehr monumentalen „Kalvar ienbergen" darge­
stellt, die eine romantische A n h ä u f u n g küns t l i cher H ö h l e n darstellen. 

Im profanen Bereich sind bühnenb i lda r t i ge Grotten aus barocken Festge­
staltungen durch Stiche belegt, aber auch als romantische Ergänzung englischer 
„Na tu rpa rks" — im Gegensatz zum geometrisch angelegten f ranzös i schen P a r k -
bekannt. 

Schon gegen Ende des 17. Jh.s sehen wir uns mit einem neuen Thema kon­
frontiert, n ä m l i c h der Darstellung der H ö h l e um ihrer selbst wil len als interes­
santes Naturobjekt. Doch waren diese Darstellungen - beispielsweise in J o h . W . 
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Abb. II): Hl. Rosalia an der Pestsäule in Mödling, NÖ., 1714. 

Frh. v. Valvasors „Die Ehre des Herzogthums Gra in" — noch sehr in der barok-
ken Phantasicwelt belangen. In der/weiten I lallte ties 18. Jh.s jedoch kommt mit 
der Periode der Aulk lärung die naturwissenschaftliche Darstcllungsweise von 
H ö h l e n zu ihrem Recht. Ein „Reißer" namens Sebastian Rosenstingl illustrier! 
die Forschungsberichte Joseph Nagels, des Direktors des „K. K . Hof naturalicn-
Cabinetts" in Wien , mit vielen Aquarellen und erreichte dabei eine beachtliche 
Synthese zwischen Kunst und Naturwissenschall (Abb. II). 

Diese Synthese beherrscht besonders auch die Graphik des ausgehenden 
18. und beginnenden 19. Jahrhunderts. Der Kupferstich und die Radierung und 
ab dem Ende des 18. Jahrhunderts auch Lithographie und Stahlstich ermögli­
chen die Herstellung von Einze lb lä t te rn , aber auch Buchillustrationen in großer 
Zahl . Na tu r s chönhe i t en und Kuriosi täten, zu welchen man auch die H ö h l e n 
rechnen m u ß , f inden, offensichtl ich wegen ihrer Stellung zwischen Naturwis­
senschaft und Romantik, großen Anklang. Höh lenda r s t e l lungen in der Graphik 
von Aufk lä rung , Biedermeier und dem folgenden Realismus sind so zahlreich, 
d a ß auch der Versuch der knappsten A u f z ä h l u n g den Rahmen dieser Betrach­
tungen sprengen würde . Natür l ich werden alle bisher üb l ichen religiösen, 
mythologischen und historischen Themen im Zusammenhang mit H ö h l e n 
auch in diesen graphischen Techniken gerne dargestellt. 
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Abb. 11: Höhle von Ostrov; aus Nagels Forschlingsbericht, Sebastian Roscnstingl. 
um 1740. 

Neu ist aber z. B . eine politisch-heroische Tendenz, wenn 1871 (Deutsch-
Französischer Krieg) „Barbarossas Erwachen" in der Allgemeinen Famil ien-Zei­
tung eine ganze große Seite füll t . 

A u c h namhafte Künst ler des 19. Jh.s haben sich mit der H ö h l e verschieden­
artig auseinandergesetzt. Beispielhaft f ü r die schwermüt ig - romant i sche Be­
trachtungsweise des Lebens und der Welt im f r ü h e n 19. Jh. sind ein Reihe von 
Sepia-Zeichnungen von Caspar Dav id Friedrich, entstanden um 1824. In ihnen 
endet der symbolisch gemeinte Lebensweg eines Menschenpaares in einer 
H ö h l e . Die zei tgenössische Er läu te rung dazu lautet: 

„Zwischen Slalaktilenhöhlen und Tropfsteinfelsen liegt ein verwitterndes, bleichen­
des Menschengerippe. Das Skelett des Erdkolosses scheint sich schützend über das Skelett 
seines armen, kleinen Bewohners zu wölben, und in grauscnvoller Ode harren beide der 
Verwandlung" (Abb. 12). 

Die Gedankenverbindung Grab — H ö h l e bei C . D. Friedrich kommt auch 
in dem Gemä lde „Grabmale alter Helden" (Kunsthalle Hamburg) z u m Aus­
druck, welches diese vor einem H ö h l e n p o r t a l am Ende eines typischen Karst­
sacktales zeigt. 

In der Grottenarchitektur des 19. Jh.s werden schl ießl ich zur Komplet t ie­
rung der romantischen Landschaft neben Ruinen auch sehr eindrucksvolle 
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Abb. 12: Menschliche Gerippe vor einei Felsenhöhle, C. D. Friedrieb, um 1826. 

Grotten errichtet. Erhalten sind z. B . die Antonsgrotte im Kurpark von Baden 
bei W i e n und ein Bauwerk im Park des ehemaligen kaiserlichen Lustschlosses 
von Laxcnburg, N O . Durch Stiche belegt sind beispielsweise nicht erhaltene 
Grotten am Kobenzl im Wienerwald und im Park des Schlosses Turnau in N O . 
Dals diese Stiche in Serien neben Naturwundern durchaus gleichwertig be­
handelt werden zeigt, dals der Romantiker, der sc hon naturwissenschaftlich sein 
genau beobachten konnte, im ästhet isch-gefühlsmäfsigen Bereich auf diese 
Unterscheidung keinen Wert legte. 

M i t der religiösen Verehrung der 1858 von Maria Bernarda Soubirous— ge­
nannt „Bernadet te" — berichteten 18 Marienerscheinungen in einer H ö h l e bei 
Lourdes in SW-Frankreich kommt es zur Errichtung unzähl iger „Lourdes-Grot-
ten" als Einbauten in Kirchen, aber auch als selbständige Bauwerke. Es handelt 
sich hierbei um Nachbildungen einer bestimmten N a t u r h ö h l e als Ort eines 
historischen Geschehens. W e n n man auch in Zusammenhang mit diesen Bau­
werken den Begrif f „Kunst" nicht zu engherzig ansetzen darf, so sind sie zweifel­
los Architektur und am ehesten zu dem in letzter Zeit gebräuchl ich gewordenen 
Begr i f f '„Naive Architektur" zu zählen . 

V o n den Malern des ös terre ichischen Biedermeier treten besonders Peter 
Feudi mit einem aufsehenerregenden Gemä lde „Berggrotte bei Triest" (Vile-
nica), 1821, und Leander Rus mit einem Bild der „Adclsberger Grotte im hellen 
Fackelschein" aus A n l a ß des Besuches der H ö h l e durch Kaiser Ferdinand L, 
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1841, hervor. Aber auch Jacob A l t und vor allem der „steirische A l t " , Josef 
Kuwasseg, malen Aquarelle mit H ö h l e n a n s i c h t e n . 

Die in der zweiten Hä l f t e des 19. Jh.s zum Naturalismus tendierende 
Kunstauffassung begünst igt wissenschaftlich und touristisch ambitionierte 
Künstler. So sind H ö h l e n b i l d e r des Geographen und Bergsteigers Friedrich 
Simony sowie vom Alpenmaler E . T. Compton bekannt. Für die Ausstattung des 
neuerrichteten Naturhistorischen Museums malte Karl Hasch um 1880 ein Bi ld 
des „Kalvarienberges in der Adelsbergergrotte". 

A u c h H ö h l e n f o r s c h e r sind u m die Jahrhundertwende unter den Künst le rn 
zu f inden. So der sehr produktive Steirer A d o l f Mayer sen., der H ö h l e n seiner 
Heimat bevorzugte, und der im ersten Weltkrieg gefallene Salzburger Alexander 
von Mörk — ein Mitentdecker der Eisriesenwelt —, der sowohl Naturstudien aus 
H ö h l e n als auch phantastische Vis ionen aus diesen h in te r l ieß (Abb. 13). 

In der Zeit einer steigenden Bedeutung der S c h a u h ö h l e n fü r den Fremden­
verkehr werden um und nach der Wende zum 20. Jh. etliche graphisch und 
künstlerisch gute Plakate mit Höh lenda r s t e l lungen geschaffen. 

In diesen Jahren verwendet auch der expressionistische Zeichner A l f r ed 
K u b i n mehrmals H ö h l e n als Orte phantastischen oder unheimlichen Gesche­
hens (Abb. 14). Höhlenar t ige R ä u m e , die sich aber deutlich von naturalistischen 

Abb. 13: Eisturm in der Eisriesenwelt, Abb. 14: Die Schmuggler, Alfred Kubin 
Alex. v. Mörk, 1913. (1877-1959). 
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Darstellungen entlernen, findet man vereinzelt in Werken der, dem Surrealis­
mus nahestehenden, phantastischen Realisten. Übe rma lungen von Fotos aus 
n iederös ter re ichischen Erdställen von Arnulf Rainer, die als „Höh lenb i lde r " 
bezeichnet wurden, seien nur als Kuriosum aus dem Gebiet der modernen Kunst 
e rwähnt . 

Schl ießl ich zeigen die in letzter Zeit an läß l ich nationaler und internatio­
naler Tagungen veranstalteten Fotowettbewerbe immer wieder Werke, die ein­
deutig in den Bereich der künst ler ischen Fotografie einzuordnen sind. 

Dieser Versuch einer systematischen Untersuchung zum Thema „ H ö h l e 
und bildende Kunst" folgt einer von H . Tr immel in seiner „ H ö h l e n k u n d e " aus­
gesprochenen Anregung. D a ß der hier zur Ver fügung stehende Raum nur einen 
Überb l ick und aus der Fülle des gesammelten Materials eine eher subjektive 
Auswahl von Beispielen e rmögl ich te , möge der Leser berücksicht igen. 
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